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 Wie nachhaltig 
 lebt Europa? 

Umfrage und Fotos 
von Martin Jost

Guillaume Voegeli studiert 
Sciences de l’environnement an 
der Université de Genève/Schweiz

„Die Schweiz ist ein Land, in dem 
nachhaltige Wirtschaft und Lebens-
weise schon Mainstream sind. Wir 
richten uns nach den Klimazielen der 
Europäischen Union. Die öffentliche 
Meinung ist sehr für regionale Land-
wirtschaft und gegen Atomenergie. An 
der deutschen Politik fi nde ich vor al-
lem die Einspeisevergütung für erneu-
erbare Energien nachahmenswert.“

Jade Yee Lim ist Doktorandin der 
Science and Technology Studies 
an der University of Edinburgh/
Schottland

„Ich stamme aus Brunei, das reich 
an Erdöl und Erdgas ist. Anders als 
in westlichen Ländern gibt es dort 
noch kein Bewusstsein fürs Energie-
sparen. Deutschland und Schottland 
sind aus meiner Sicht sehr ähnlich: Die 
Menschen werden animiert, Fahrrad 
zu fahren, und in Edinburgh werden 
immer mehr Straßen zu Fußgänger-
zonen.“

Matteo Andreozzi ist 
Doktorand der Filosofi a Morale 
an der Università degli Studi di 
Milano/Italien

„Italiens Norden bietet mit seinen 
Industrien die Chance, Ideen für eine 
nachhaltige Wirtschaft zu entwickeln. 
In der Umweltethik fragen wir uns: Ist 
der Erhalt der natürlichen Ressourcen 
für zukünftige Generationen ein guter 
Grund für nachhaltiges Wirtschaften? 
Oder sollte die Natur nicht als Wert an 
sich erhalten werden?“

Beate Dirks ist Doktorandin in 
Condensed Matter Physics an 
der University of Oxford/England

„Ich glaube, als Normalbürger be-
kommt man in Großbritannien nicht 
so viel von Umweltpolitik mit, die 
Regierung ist in dieser Hinsicht eher 
langsam. Aber ich studiere an einem 
sehr umweltbewussten College. Ich 
war lange nicht mehr in Deutschland. 
Was hier deutlich ins Auge fällt, ist 
der höhere technische Standard der 
Gebäude.“

Thomas de Weers studiert 
Law an der Universiteit Utrecht/
Niederlande

„In Holland fahren alle Fahrrad. Das 
ist Folge einer gezielten Politik aus 
den 1970er-Jahren, die dazu diente, 
den Verkehr zu entlasten. Niemand 
fährt kurze Strecken mit dem Auto, 
und niemand in meinem Alter besitzt 
ein Auto. In Freiburg fi elen mir zuerst 
die Windräder auf und dann die enor-
me Menge von Solarpaneelen auf den 
Dächern – das gibt es in den Nieder-
landen noch nicht.“

Gerrit de Moor studiert 
Engineering an der Katholieke 
Universiteit Leuven/Belgien

„Belgien hat eine starke Fahrradkul-
tur und guten öffentlichen Nahverkehr. 
Die Leute reden auch viel über nach-
haltige Lebensweisen und sinnvolle 
Maßnahmen. Aber ich bin ein biss-
chen frustriert, wie wenig umgesetzt 
wird. An Deutschland gefällt mir, dass 
es eine Vision für die Energiepolitik 
gibt. Man kann über die Umsetzung 
anderer Meinung sein, aber immerhin 
gibt es ein Ziel.“

Elisa Reche Vicente studiert 
Asian Studies an der Universiteit 
Leiden/Niederlande

„Ich wusste schon immer, dass 
Deutschland führend in Umwelttechno-
logien ist, aber ich war trotzdem über-
rascht, als wir uns Freiburgs Stadtteil 
Vauban angesehen haben. Das gibt 
ein gutes Beispiel für andere europäi-
sche Städte ab.“

Carl Sequeira studiert 
Engineering an der University 
of Cambridge/England

„Cambridge ist eine umweltbewusste 
Stadt, wo die Leute viel zu Fuß gehen 
oder Fahrrad fahren. Das ist nicht die 
Norm in Großbritannien. Cambridge 
ist aber auch interessant, weil es vie-
le alte Gebäude hat. Die Herausfor-
derung besteht darin, sie zu isolieren 
und energiesparend umzubauen. In 
Deutschland ist mir aufgefallen, dass 
Recycling belohnt und deshalb auch 
ernst genommen wird.“

In diesem Jahr vergibt die Universi-
tät Freiburg erstmals einen Lehrent-
wicklungspreis für Gründergeist. Die 
Auszeichnung ist Teil des Konzepts 
„Windows for Entrepreneurship“, mit 
dem die Universität den Wettbewerb 
des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Technologie „EXIST – Gründungs-
kultur – Die Gründerhochschule“ ge-
wonnen hat. Seit 2009 fördert die 
Universität innovative Lehrprojekte 
mit dem „Instructional Development 
Award“, kurz IDA. Er ist mit 70.000 
Euro dotiert. Die Ausschreibung rich-
tet sich an alle Professorinnen und 
Professoren, die Studium und Leh-
re weiterentwickeln. Mit der Profil-
linie „Entrepreneurship“ sollen grün-
dungsrelevante Inhalte – gerne auch 
fächerübergreifend – in die Studien-

gänge integriert werden. Das Spek-
trum reicht von der Ideenfi ndung über 
die Entwicklung von Geschäftsideen 
bis hin zur Förderung unternehmeri-
schen Denkens und Handelns. Die 
Lehrangebote sollen die Studierenden 
für die Ausübung selbstständiger Be-
rufe qualifi zieren und dazu beitragen, 
Gründungskultur in der grundständi-
gen Lehre zu etablieren. Angespro-
chen sind nicht nur die Ingenieur- oder 
Naturwissenschaften, sondern auch 
die Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten. Die Bewerbungsfrist endet am 23. 
September 2013.

Neuer Lehrentwicklungspreis 
für Gründergeist

harald.wohlfeil@zv.uni-freiburg.de

dorothea.bergmann@zft.uni-freiburg.de
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ALLES GLAUBEN!

Online stöbern, Verfügbarkeit prüfen

oder portofrei liefern lassen*

und gleich bei uns abholen

www.Buchhandlung-Rombach.de   

Lesen, was gefällt: Rombach bei Facebook

*Gilt für Bücher und Hörbücher innerhalb Deutschlands

Wir machen den Kopf frei – und helfen beim 
Stöbern oder konkret Suchen. Online oder live. 
Mitten in Freiburg: Wissenswertes und Unter-
haltsames zum Lesen, Hören, Sehen. Bis bald ;)
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Studierende und Promovierende 
der Universität Freiburg haben bei 
den Universitätswahlen und bei den 
Wahlen zu den Organen der Verfass-
ten Studierendenschaft (VS) über ihre 
zukünftige Vertretung abgestimmt. 
Bei den Universitätswahlen sind vier 
studentische Mitglieder des Senats 
und je Fakultät fünf bis sechs stu-
dentische Mitglieder des jeweiligen 
Fakultätsrats gewählt worden. Ihre 
Amtszeit beginnt am 1. Oktober 2013 

und dauert ein Jahr. An der Wahl 
für den Senat beteiligten sich 12,4 
Prozent der Wahlberechtigten. Die 
Beteiligung an der Wahl für die Fakul-
tätsräte schwankte zwischen 4,7 und 
30,9 Prozent. 12,1 Prozent der wahl-
berechtigten Studierenden gaben ihre 
Stimme bei der Abgeordnetenwahl 
der VS ab. Bei der Wahl der Fach-
bereichsvertreterinnen und -vertreter 
variierte die Beteiligung zwischen 0,9 
und 29,6 Prozent.

In Doppelwahl Vertreter bestimmt
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Wenn ein Artikel von uni'leben Sie 
besonders beschäftigt hat, wenn Sie 
sich gefreut oder geärgert haben: 
Das Redaktionsteam freut sich über 
Ihre Meinung, Kritik und Anregungen. 
Die Redaktion behält sich vor, Ihre 
Zuschrift gegebenenfalls in gekürzter 
Form als Leserbrief zu veröffentlichen.

unileben@pr.uni-freiburg.deunileben@pr.uni-freiburg.de

�6�F�K�U�H�L�E�H�Q���6�L�H�Œ�V��uns. 
Ihre Meinung ist gefragt!

Knapp 100 Studierende und Pro-
movierende von Mitgliedsuniver-
sitäten der League of European 
Research Universities (LERU) 
haben bei der „Bright Students’ 
Conference“ in Freiburg und 
Strasbourg über die Energiewen-
de im 21. Jahrhundert diskutiert. 
uni‘leben hat die Nachwuchs-
forscherinnen und -forscher ge-
fragt: Was läuft gut in Europa 
im Hinblick auf die Zukunft der 
Energie?  
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von Anita Rüffer

Insgeheim hatte man sich erhofft, 
endlich zu erfahren, wer sich hinter 

dem Propheten Mohammed verbirgt. 
Wer war diese prominente Figur des 
siebten Jahrhunderts, die es bis heute 
fertigbringt, bei – aus westlicher Sicht 
– kleinsten Anlässen die Gemüter in 
Wallung und die Weltpolitik in Aufruhr 
zu versetzen? Eine einfache, griffi ge 
Wahrheit und eine Biografi e, in die man 
eintauchen könnte wie in ein fremdes 
Leben, hätten den Zugang erleichtern 
können. Aber so tickt die Geschichte 
nicht, und so ticken auch die Religio-
nen nicht. „Mohammed. Wissen, was 
stimmt“ ist der schmale Band des Frei-
burger Orientalisten Dr. Rainer Brunner 
betitelt. Man staunt über die Vielzahl 
von Bezügen, die der Forscher im Zu-
sammenhang mit der zentralen Gestalt 
des Islam herausarbeitet – angefangen 
beim historischen Umfeld Mohammeds 
über seine Funktion als Staatsmann 
und Religionsstifter bis zu seiner Wir-

kung auf das islamische Recht, die 
Geschichtsschreibung und die Volks-
frömmigkeit. Was es so schwer macht, 
einen authentischen Kern zu erkennen, 
ist das Dickicht aus Projektionen und 
Instrumentalisierungen, das diese Figur 
im Laufe der Jahrhunderte überwuchert 
hat. Brunner gelingt es, diesen Wirrwarr 
mit dem neutralen Blick des Wissen-
schaftlers akribisch aufzudröseln. Er 
will die Dinge aus ihren eigenen Zu-
sammenhängen heraus erklären. Für 
der Orientalistik unkundige Leserinnen 
und Leser ist die Vielzahl von fremden 
Namen und Begriffen zuweilen verwir-
rend. Ein Glossar am Ende des Buches 
bietet hier Hilfestellung. 

Wo sich der Laiin die Haare sträuben, 
enthält der Autor sich jeglichen Urteils: 
Elf Ehen soll der Prophet geführt haben. 
Seine Lieblingsfrau soll sechs Jahre 
alt gewesen sein, als er sie heiratete, 
neun Jahre, als die Ehe vollzogen wur-
de. Christliche Polemiker haben solche 
Geschichten zum Anlass genommen, 
Mohammed ein schlechtes Image zu 
verpassen. Doch wer es wagt, die Fi-

gur des Propheten literarisch zu verar-
beiten, sich gar in Karikaturen über sie 
lustig zu machen oder als Muslim ei-
nen säkularen, wissenschaftlichen Blick 
auf sie zu werfen, lebt gefährlich. Der 
Schriftsteller Salman Rushdie zumin-
dest hat trotz der Todesdrohungen, die 
ihm sein Werk „Die satanischen Verse“ 
einbrachte, bis heute überlebt.

„Der Islam gehört zu Europa“, be-
hauptete der frühere Bundespräsident 
Christian Wulff einmal. Auch die Sala-
fi sten? Und die Muslimbruderschaft, die 
in Ägypten gerade bis aufs Messer um 
ihre politische Existenz kämpft? Wie 
steht es mit Werten wie Toleranz und 
Menschenrechte? Brunner führt sei-
nen Lesern die Bandbreite dessen vor, 
was „Islam“ bedeuten kann, und erläu-
tert, wie der Zentralrat der Muslime in 
Deutschland den Islam als europakom-
patibel zu präsentieren versucht. Mo-
hammed scheint mitten in den „Kampf 
der Kulturen“ im 21. Jahrhundert gera-
ten zu sein. Die Wahrnehmung pendelt 
zwischen den Polen Schwärmerei und 
Häme. Mit den Worten: „Mohammed 
war, ist und bleibt ein Prophet, wie er 
Euch gefällt“, entlässt Rainer Brunner 
seine Leserschaft.

Rainer Brunner: Mohammed. 
Wissen, was stimmt. Herder Verlag, 
Freiburg, 2. Aufl . 2012, 126 Seiten, 
8,99 Euro.

Mysteriöser Mohammed
Der Freiburger Orientalist Rainer Brunner beleuchtet die Wirkungsgeschichte 
des Religionsstifters

von Stephanie Streif

D icke Wolken hängen über Freiburg, 
es regnet. Doch echte Piratinnen 

und Piraten kümmert das nicht. Am 
Moosweiher im Westen der Stadt geht 
es an diesem Augusttag rauer zu als 
sonst: Kinder sitzen in Schlauchbooten, 
paddeln und planschen, als ginge es 
um Leben und Tod. „Attacke!“, brüllt ein 
Mädchen am Ufer und feuert das Team 
auf dem See an. Sie schlottert, scheint 
aber nicht zu frieren. Schließlich ist sie 
keine Landratte, sondern zwei Ferien-
wochen lang eine richtige Seeräuberin. 
Was an diesem Nachmittag passiert, 
gehört zum Ferienprogramm, das die 
Universität für die Kinder ihrer Beschäf-
tigten ausrichtet. Denn welche Arbeit-
nehmerin und welcher Arbeitnehmer 
hat übers Jahr gerechnet 70 Tage frei, 
um den schulpfl ichtigen Nachwuchs 
während der Ferien von früh bis spät zu 
betreuen? Dr. Holger Weinacker, Vater 
von zwei Jungs und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Lehrstuhl für Fernerkun-
dung und Landschaftsinformationssys-
teme, ist froh, dass es das Ferienpro-
gramm gibt: „Ohne würden wir es gar 
nicht schaffen.“

Seit 2001 bietet die Albert-Ludwigs-
Universität eine eigene Kinderferien-
betreuung an. „Angefangen haben wir 
mit einem Sommerprogramm“, erin-
nert sich Ellen Biesenbach, Leiterin 
der Stabsstelle Familienservice. Dann 

habe man das Programm sukzessive 
erweitert. Heute gibt es in allen ge-
setzlichen Ferien mit Ausnahme der 
Weihnachtsferien ein Betreuungspro-
gramm für Kinder im Grundschulalter. 
Das sei das Kerngeschäft, aber darum 
herum versuche man zusätzliche An-
gebote zu schaffen: „Seit 2003 bieten 
wir auch eine Ferienbetreuung für Kin-
der zwischen drei und sechs Jahren 
an. Und seit Sommer dieses Jahres 
gibt es sogar eine Ferienfreizeit für Ju-
gendliche bis 15 Jahre.“

Wakeboard und Waldseilgarten

 Immer öfter hätten Eltern nachge-
fragt, ob die Universität nicht auch 
etwas für Ältere anbieten könne. 
Schließlich brauchen auch Teenager 
in den Ferien eine Betreuung. Und 
wenn sie dabei etwas erleben, umso 
besser. Also hat der Familienservice 
in Kooperation mit der Freiburger Tur-
nerschaft ein Bündel von wochenwei-
se buchbaren Freizeitaktivitäten für 
Jugendliche in sein Sommerprogramm 
aufgenommen – Wakeboarden am 
Tunisee zum Beispiel oder Klettern 
im Rieselfelder Waldseilgarten. Alle 
Betreuungsprogramme würden stark 
nachgefragt, erzählt Biesenbach. „Der 
Bedarf ist groß und unser Angebot 
vergleichsweise günstig, denn die Uni-
versität beteiligt sich zu zwei Dritteln 
an den Kosten der Ferienbetreuung. 
Den Rest zahlen die Eltern, nach Ein-
kommen gestaffelt.“

Ausrichten lässt sich die Universität 
ihre Ferienbetreuung – zumindest die 
der Grundschulkinder – von der Freibur-
ger Agentur Cogo. Johannes Evers, 32 
Jahre alt, von Beruf Sozialarbeiter, hat 
die Agentur 2005 nach seinem Studium 
gegründet und kurze Zeit später auch 
als Ferienbetreuer beim Familienser-
vice angeheuert. Mittlerweile organisiert 
er das komplette Programm, schreibt 
Konzepte, rekrutiert Personal und holt, 
wenn ein Zirkus realisiert werden soll, 
auch mal einen Clown in sein Team. 

Evers ist an diesem Freitagmittag 
mit am Moosweiher. Auch er brüllt „At-
tacke!“ und rudert, was seine Ober-
arme hergeben. Viel Lachen, Toben, 
hin und wieder aber auch mal ein 
bestimmtes „Los, raus jetzt aus dem 
kalten Wasser!“ Die Kinder mögen 
Evers. Sie nennen ihn Joe. Sein pä-
dagogisches Konzept: „Mir ist wich-
tig, dass die Kinder den Druck aus der 
Schule nicht mit in die Ferien nehmen.“ 
Seine Freizeiten kommen ohne über-
steigerten Erwartungsdruck aus. Und 
trotzdem stellen die Gruppen etwas 
zusammen auf die Beine: Mal wird die 
Welt der Sinne erforscht, mal ein Film 
gedreht, mal ein Theaterstück auf die 
Bühne gebracht. Meistens enden die 
Programme mit einer Vorführung für 
die Eltern. „Dieses persönliche Er-
folgserlebnis nehmen die Kinder mit 
nach Hause.“ Den beiden Töchtern 
von Anne Caffi er hat es bislang jedes 
Mal gefallen. „Die Zeit zu haben, in 

ein Thema einzutauchen und auf ein 
konkretes Ziel hinzuarbeiten, hat beide 
immer begeistert“, sagt die Technische 
Angestellte am Lehrstuhl für Landes-
pfl ege.

Als die Seeschlacht vorüber und alle 
Luft aus den Schlauchbooten gelassen 
ist, kommt die Sonne durch. Freiburg 
hat seinen Sommer wieder. Den Kin-
dern fällt es nicht auf. Sonne, Wolken 
– egal. Hauptsache, Ferien.

Die Herbstferien kommen

Der Familienservice bietet vom 28. 
bis 30. Oktober 2013 eine Betreuung 
für 20 Schulkinder im Alter zwischen 
6 und 12 Jahren an. Das Thema lau-
tet: „Die Kunst liegt auf der Straße – 
eine Reise in die Recycling-Kunst“. 
Das Programm dauert von 8 bis 
17 Uhr und fi ndet in der Hansastraße 
9, 79104 Freiburg, statt. Eine Woche 
kostet zwischen 50 und 80 Euro plus 
8 Euro Fahrtkosten. Anmeldungen 
werden vom 16. bis zum 29. Septem-
ber online entgegengenommen:

Wer über das Ferienbetreuungsange-
bot auf dem Laufenden gehalten wer-
den will, kann den Familienservice-
Newsletter abonnieren:

Schiff ahoi!

Paddeln wie die Piraten: 2001 orga-
nisierte der Familienservice erstmals 
eine Kinderbetreuung für die Som-
mermonate. Mittlerweile deckt das 
Angebot alle gesetzlichen Ferien mit 
Ausnahme der Weihnachtsferien ab. 
FOTO: PATRICK SEEGER

www.familienservice.uni-freiburg.de/
anmeldung-herbst

www.familienservice.uni-freiburg.de/
ferienbetreuung

Kite-Mentoring ist das neue Pro-
gramm für Doktorandinnen des Exzel-
lenzclusters BrainLinks-BrainTools, der 
Fakultät für Biologie sowie der Gra-
duiertenkollegs „Physik an Hadron-
Beschleunigern“, „Von der Zelle zum 
Organ: Molekulare Mechanismen der 
Organogenese“ und „Micro Energy 
Harvesting“ der Albert-Ludwigs-Uni-
versität. Eine Mentorin oder ein Mentor 
aus der Wissenschaft oder Industrie 
fördert jeweils eine junge Forscherin 
ein Jahr lang. Die Fördernden sollen 
aus einem Berufsfeld kommen, das die 
Doktorandin für ihre spätere Laufbahn 
in Betracht zieht. Das englischspra-
chige Programm beinhaltet die Säulen 
Mentoring, Training und Networking. 
Die Wissenschaftlerin soll von den be-
rufl ichen Erfahrungen, Ratschlägen 
und Kontakten der Mentorin oder des 
Mentors profi tieren. Wie ein Drachen, 
auf Englisch „kite“, soll die Mentee in 
einer berufl ich hohen Position Gegen-
wind trotzen und sich souverän halten. 
Unter anderem stehen regelmäßige 
Netzwerktreffen und Workshops auf 
dem Programm. 

Mentoring-
Programm 
für Nachwuchs-
forscherinnen

www.brainlinks-braintools.
uni-freiburg.de/kite

Der Familienservice richtet für die 
Beschäftigten der Universität 
Freiburg Kinderferienprogramme aus 
und erweitert stetig sein Angebot
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10 menschen

von Nicolas Scherger

Wenn es blutet, hat es keinen Sinn 
zu jammern, es muss halt gestillt 

werden“, sagt Prof. Dr. Jörg Rüdiger 
Siewert. Probleme erkennen, schnell 
und rational entscheiden, Absprachen 
einhalten: Was der Chirurg im Opera-
tionssaal gelernt hat, nützt ihm auch an 
der Klinikumsspitze. Im März 2010 kam 
Siewert als Leitender Ärztlicher Direk-
tor ans Universitätsklinikum Freiburg, 
um dort „die Wunde zu heilen“ – die 
Führungskrise, die in der Trennung von 
dem vorherigen Leitenden Ärztlichen 
Direktor und dem Kaufmännischen 
Direktor gipfelte. Seitdem hat Siewert 
die Zuständigkeiten in der Chefetage 
neu geordnet, den 400-Millionen-Euro-
Masterplan zur baulichen Entwicklung 
angeschoben und die Fusion des 
Herz-Kreislaufzentrums mit dem Herz-
Zentrum Bad Krozingen zum Abschluss 
gebracht. Beim Neujahrsempfang 2013 
stellte er dem Klinikum die Diagnose: 
„Selbstbewusstsein, Teamgeist und 
Visionen sind zurück.“ Seinen Vertrag 
hat er vorzeitig um zwei Jahre bis Ende 
2016 verlängert. 

Dabei wäre er als Student beinahe 
Springreiter geworden. Jörg Rüdiger 
Siewert wurde 1940 in Berlin geboren. 
Weil sein Vater lange in Kriegsgefan-
genschaft war, wuchs der Junge bei 
seinem Onkel auf – einem Anatom 
an der Charité. „Ich bin im Milieu der 
Weißkittel groß geworden, da war im-

mer klar, das will ich auch machen.“ 
Seine zweite Leidenschaft galt den 
Pferden. Neben seinem Medizinstudi-
um in Berlin trainierte er professionell 
und nahm an großen Turnieren teil – 
bis ein Chefarzt sagte: „Chirurgie und 
Reiten, das geht gar nicht. Sie müssen 
sich entscheiden.“ Und der Onkel riet: 
„Außerhalb der Kirche gibt es keine 
Seligkeit. Wenn du was werden willst, 
musst du an die Universität.“ 1969 ging 
Siewert ans Universitätsklinikum Göt-
tingen. Dort folgten Facharztausbil-
dung, Habilitation, Spezialisierung auf 
die Chirurgie des oberen Gastrointes-
tinaltraktes, „weil das Thema dort frei 
war und man damit Karriere machen 
konnte“. Auf dem Weg nach oben half 
ihm seine Durchsetzungskraft, wenn 
es galt, sich gegen die Konkurrenz zu 
behaupten. 1982 wechselte er ans Kli-
nikum rechts der Isar der Technischen 
Universität München.

Älter, weiser, umgänglicher

Bald wurde Siewert zum Wegberei-
ter der chirurgischen Onkologie und zu 
einem weltweit gefragten Spezialisten 
für Speiseröhren- und Magenchirurgie. 
Prominente aus dem In- und Ausland 
ließen sich von ihm behandeln. Von 
1987 bis 2007 war er nebenamtlich Lei-
tender Ärztlicher Direktor, operierte 
aber weiterhin täglich. Das Klinikum 
stieg in die europäische Spitzenklas-
se auf. Siewerts Ruf als „harter Hund“ 
stammt aus dieser Zeit: „Diesen Rie-
senladen konnten Sie nicht als Früh-
stücksdirektor leiten.“ Privates stellte 

er zurück. Eine Ehe ging in die Brüche, 
und seine Lebenseinstellung – „tough, 
konsequent, geradeaus, fl eißig“ – sei 
für seine Kinder eher erschreckend als 
vorbildhaft gewesen. „Ich habe viele 
Dinge im privaten Leben versäumt“, 
sagt Siewert rückblickend. Eine Erfah-
rung, die auch sein Verhalten gegen-

über Kolleginnen und Kollegen geprägt 
hat. „Ich weiß, wie viel Verzicht ihre 
Lebensleistung erfordert. Deshalb lege 
ich Wert darauf, dass alle respektvoll 
und vernünftig miteinander umgehen.“ 
Älter und weiser sei er geworden, das 
Karrieredenken habe er abgelegt: 
„Das brauche ich nicht mehr.“ Seine 

fl otte Lippe kommt indes gelegentlich 
noch durch. „Das findet in Berlin je-
der lustig, in München akzeptiert man 
es, im Alemannischen ist es etwas 
schwieriger.“

Seit 1996 ist Siewert in zweiter Ehe 
verheiratet. Wenn es möglich ist, ver-
bringt er die Wochenenden bei der 
Familie in München, wo er sich gerne 
mit Freunden trifft, ins Theater oder in 
die Oper geht. Trotz der Entfernung 
hat seine Familie der Entscheidung 
zugestimmt, den Vertrag in Freiburg zu 
verlängern: „Lieber ein ausgefüllter, zu-
friedener Ehemann und Vater am Wo-
chenende als ein nörgelnder die ganze 
Woche lang.“ Das Universitätsklinikum 
Freiburg ist derzeit laut Rangliste des 
Magazins „Focus“ in Baden-Württem-
berg die Nummer eins – vor Heidel-
berg, wo Siewert von 2007 an Leiten-
der Ärztlicher Direktor war – und zählt 
zu den besten drei in Deutschland. 
Doch der Chirurg mahnt: „Wir müssen 
immer auf höchstem Niveau arbeiten, 
dürfen nicht eine Sekunde nachlassen.“ 
Was Jörg Rüdiger Siewert gerne über 
sich in der Zeitung lesen würde, sollte 
er 2016 tatsächlich aufhören? „Der hat 
seinen Job gut gemacht, das Univer-
sitätsklinikum Freiburg ist da, wo es 
hingehört. Das reicht.“

Interview im Magazin 
uni’alumni 2013:

Tough, konsequent, geradeaus, fl eißig: So beschreibt Jörg Rüdiger Siewert 
seine Lebenseinstellung, die ihm eine große Karriere ermöglichte – erst als Chi-
rurg, später auch als Klinikumsmanager. FOTO: UNIVERSITÄTSKLINIKUM FREIBURG

Chirurgischer Führungsstil
Jörg Rüdiger Siewert hat seinen Vertrag als Leitender Ärztlicher Direktor des Universitätsklinikums 
Freiburg um zwei Jahre verlängert

www.pr.uni-freiburg.de/go/
interview-siewert

von Eva Opitz

Wenn im März auf der Homepage 
des Instituts für Sport und Sport-

wissenschaft die Online-Anmeldung für 
die Fußball-Uni-Liga anläuft, werden 
manche Beine unruhig. „Werbung brau-
chen wir gar nicht mehr zu machen“, 
sagt Daniela Heuberger vom Allgemei-
nen Hochschulsport der Universität 
Freiburg. Unter fantasievollen Namen 
wie „Gollis Wadenkrämpfer“ in Anspie-
lung auf den Leiter des Instituts, Prof. 
Dr. Albert Gollhofer, oder „Volksfront 
von Judäa“ aus dem Spielfi lm „Das 
Leben des Brian“ kämpfen die Teams 
um den silberglänzenden Wanderpo-
kal. Dass es dabei auch, aber nicht 
nur, um Spaß geht, ist der studierten 
Sportlerin wichtig. Es fallen Worte wie 
„soziale Kompetenzen“, „Konfl iktlösung“ 
oder „Rücksicht auf andere“. „Jeweils 
ein Mitglied einer Mannschaft muss 
bei einer anderen als Schiedsrichterin 
oder Schiedsrichter pfeifen“, erklärt die 
Organisatorin der Uni-Liga. „Die Leute 
müssen sich einigen und einen Streit 
auf dem Platz friedlich lösen.“ Da könne 
keiner wegrennen.

Aus Liebe zum Ballspiel

Zusammen mit Armin Backhaus, 
Leiter des Allgemeinen Hochschul-
sports und Dozent für Leichtathletik, 
ist Heuberger für die Organisation 
aller Sportangebote mit Ausnahme 

der Natursportarten zuständig. Einen 
Ausgleich zu ihrer Arbeit im Büro fi n-
det sie beim Joggen, Klettern, Moun-
tainbiken oder beim Volleyball. Letz-
teres aus Liebe zum Ballspiel. „Mir 
kommen die meisten Ideen beim Lau-
fen im Wald, aber ich brauche den 
Ball.“ Fußball spielt sie schon seit ih-
rer Schulzeit, als es noch keine Ver-
eine für Mädchen gab, aber Kicken 
trotzdem Spaß machte. Bei ihrem 
Sport- und Geografi estudium in Frei-
burg stand Fußball für Frauen noch 
nicht im Lehrplan. Aber immer wieder 
sonntags ging es mit Gleichgesinnten 
um 15 Uhr zum Kicken auf den Hart-
platz in Au, ein paar Kilometer süd-
lich von Freiburg. „Wir brauchten nur 
genug Platz und zwei Tore“, erinnert 
sich die 52-Jährige.

Frauen von Anfang an dabei

Der Sport ist für sie Ideengeber für 
weitere Projekte, zum Beispiel für die 
Hochschulmeisterschaften im Tisch-
tennis oder den „Countdown-Lauf“, 
einen Volkslauf zur Vorbereitung auf 
den Marathon. „Ideen habe ich mas-
senhaft“, sagt Heuberger, und wenn 
man sie ansieht, ahnt man, wie zupa-
ckend sie ihre Projektarbeit angeht. 
Die Freiburger Uni-Liga hat sie vor vier 
Jahren nach dem Vorbild der Uni-Liga 
Göttingen gegründet. „Deren Liga war 
die Keimzelle für alle anderen Univer-
sitätsligen.“ Der Erfolg gibt ihr recht: 
Jahr für Jahr wird heftig gekickt, um 
am Ende den begehrten Pokal im 

Beisein eines Mitglieds des Rektorats 
stolz zu präsentieren.

Von Anfang an war es keine Frage, 
dass auch Frauen mitspielen. „Zuerst 
hatten wir mit ‚Ladies First‘ eine rei-
ne Frauenmannschaft“, erinnert sich 
Heuberger. Als sie merkte, dass einige 
der Männerteams sehr ehrgeizig wur-
den, machte sie zur Bedingung, dass 
in jedem Team mindestens zwei Frauen 
mitspielen. „Die gemischten Gruppen 
haben sich bewährt“, sagt Heuberger. 
Die Spiele würden insgesamt rück-
sichtsvoller verlaufen. Die Ergebnisse 
der Freiburger Uni-Liga bestärken sie in 
ihrer Überzeugung, dass Frauen inzwi-
schen richtig gut spielen. „Sie stehen 
schon lang nicht mehr da und warten 
ängstlich, ob sie jemand angreift.“

Wenn der Wettergott es am Finaltag 
einmal nicht gut mit den Nachwuchs-
kickerinnen und -kickern meint, kann 
sich Heuberger sicher sein, dass sie 
vom Schwerpunktfach Fußball Hilfe 
bekommt. In Windeseile werden die 
Spiele in die Halle verlegt. „Die Studie-
renden lernen Turnierorganisation und 
gestalten den Finaltag eigenständig.“ 
Den Lerneffekt könne man gar nicht 
hoch genug einschätzen. Weitere Un-
terstützung wird die Organisatorin brau-
chen, wenn sie zusammen mit Back-
haus die nächste Idee zu verwirklichen 
versucht: einen Zehnkampf für alle, die 
Leichtathletik lieben, sich aber nicht 
unbedingt als Spitzensportler bewei-
sen müssen.

Jedes Jahr spielen Hobbyfußballer um den silberglänzenden Rektor-Pokal. 
Dabei gehe es nicht nur um Spaß, betont Daniela Heuberger. Die Studierenden 
erwerben auf dem Platz auch soziale Kompetenzen. FOTO: PATRICK SEEGER

Kicken um den Rektor-Pokal
Fußball spielt Daniela Heuberger schon seit ihrer Kindheit, als es noch keine Vereine für Mädchen gab. 
Vor vier Jahren gründete sie die Uni-Liga, bei der Frauen und Männer in gemischten Teams antreten
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DIENSTJUBILÄEN 25 JAHRE
Ottmar Fischer, Institut für Forstwissenschaft
Prof. Dr. Karl Jakobs, Experimentelle Teilchenphysik
Roland Kury, Universitätsbibliothek
Melanie Schumacher, Personaldezernat
Isabella Siegel, Physikalisches Institut
Bernadette Trautwein, Institut für Forstwissenschaft

Berichtigung: Stefanie Hättich, Career Services, 
hatte 2013 ihr 25. und nicht ihr 40. Dienstjubiläum, wie in uni’leben 
3/2013 zu lesen war.

VENIA LEGENDI FÜR
Dr. Dagmar Barth-Weingarten, Englische Philologie
Dr. Sigrun Chrubasik, Theoretische Medizin
Dr. Rainer Claus, Experimentelle Medizin
Prof. Dr. Savio A. Ferreira Vaz, Moraltheologie
Dr. Eike Michael Frenzel, Öffentliches Recht 
und Verwaltungswissenschaften
Dr. Jan Gärtner, Palliativmedizin
Dr. Sebastian Hasenstab-Riedel, Anorganische Chemie
Dr. Björn Hartleben, Experimentelle Medizin
Dr. Oliver Hauschild, Orthopädie und Unfallchirurgie
Prof. Dr. Cornelia Helfferich, Soziologie
Dr. Sven Heinrich, Experimentelle Ophtalmologie
Dr. Jürgen Kornmeier, Neurobiologie
Dr. Ekkehart Ullrich Lausch, Kinder- und Jugendmedizin
Dr. Jaroslaw Maciaczyk, Neurochirurgie
Dr. Thomas Müller, Entwicklungsbiologie
Dr. Jörg Simon, Urologie
Dr. Björn Voß, Bioinformatik

Glückwunsch

Wirtschafts- und Verhaltens-
wissenschaftliche Fakultät

Frances S. Chen, Ph.D., Humboldt-Sti-
pendiatin an der Abteilung für Biologi-
sche und Differentielle Psychologie des 
Instituts für Psychologie, hat einen Ruf 
auf die Professur „Health Psychology“ 
an der University of British Columbia/
Kanada angenommen.

PD Dr. Robert Kumsta, Abteilung für 
Biologische und Differentielle Psy-
chologie des Instituts für Psychologie, 
hat einen Ruf auf den Lehrstuhl für 
Genetische Psychologie an der Ruhr-
Universität Bochum angenommen und 
einen zweiten Ruf auf die Professur für 
Lifespan-Psychologie an der Universität 
zu Lübeck abgelehnt.

Prof. Dr. Jörg Lindenmeier, bisher 
Wissenschaftliche Hochschule Lahr, 
wurde mit Wirkung vom 1. August 2013 
zum Universitätsprofessor im Fach Pu-
blic und Non-Profi t Management, ins-
besondere Corporate Governance und 
Ethik, ernannt.

Der Rektor hat Juniorprofessorin Dr. 
Eva Lütkebohmert-Holtz, Universität 
Freiburg, den Ruf auf die Professur für 
Financial Mathematics, Pricing of Risk 
in Incomplete Markets, erteilt.

Medizinische Fakultät

Der Rektor hat Dr. Jörn Dengjel, Uni-
versität Freiburg, den Ruf auf die neu-
eingerichtete Professur für Medizini-
sche Proteomforschung erteilt.

Der Rektor hat Prof. Dr. Tobias Huber, 
Universität Freiburg, den Ruf auf die 
neueingerichtete Heisenberg-Professur 
Chronische Nierenerkrankung und Al-
tersforschung erteilt.

Der Rektor hat Prof. Dr. Jochen 
Roeper, Universität Frankfurt, den Ruf 
auf die Professur für Physiologie erteilt.

Philologische Fakultät

Mit Urkunde des Rektors wurde PD Dr. 
Thomas Städtler, Romanische Philolo-
gie, für die Dauer seiner Lehrbefugnis 
die Bezeichnung außerplanmäßiger 
Professor verliehen.

Ausgezeichnet In & Out
Philosophische Fakultät

Mit Urkunde des Rektors wurde PD Dr. 
Martin Flashar, Klassische Archäolo-
gie, für die Dauer seiner Lehrbefugnis 
die Bezeichnung außerplanmäßiger 
Professor verliehen.

PD. Dr. Wolfgang Freitag, Universität 
Heidelberg, nimmt den Ruf auf die Pro-
fessur für Epistemology and Theory of 
Science an.

Mit Urkunde des Rektors wurde PD Dr. 
Bettina Kreuzer, Klassische Archäolo-
gie, für die Dauer ihrer Lehrbefugnis die 
Bezeichnung außerplanmäßige Profes-
sorin verliehen.

Simone Müller-Pohl, Historisches Se-
minar, wurde mit Wirkung vom 1. Sep-
tember 2013 für die Dauer von 3 Jahren 
zur Akademischen Rätin ernannt.

Dr. Angela Ulacco, Katholieke Uni-
versiteit Leuven/Belgien, hat mitgeteilt, 
dass sie den Ruf auf die Juniorprofes-
sur für Philosophie mit einem Schwer-
punkt in der griechischen Philosophie 
annimmt.

Fakultät für Mathematik 
und Physik

Die Vrije Universiteit Amsterdam/Nie-
derlande hat Prof. Dr. Elizabeth von 
Hauff, Physikalisches Institut, einen 
Ruf erteilt.

Fakultät für Chemie und Pharmazie

Der Rektor hat PD Dr. Heiko Heerklotz, 
University of Toronto/Kanada, den Ruf 
auf die Professur für Pharmazeutische 
Technologie und Biopharmazie erteilt.

Der Rektor hat Prof. Dr. Thorsten Hu-
gel, Technische Universität München, 
den Ruf auf die Professur für Physikali-
sche Chemie erteilt.

Fakultät für Biologie

Der Rektor hat Dr. Ilka Diester, Ernst 
Strüngmann Institute for Neurosciene, 
den Ruf auf die neueingerichtete Pro-
fessur für Optophysiologie und Neuro-
physiologie erteilt.

Dr. Carsten Mehring, Imperial College 
London/England, nimmt den Ruf auf die 
Professur für Neurobiologie und Neuro-
technologie an.

Dr. Kathrin Thedieck, Institut für Bio-
logie III, hat einen Ruf an die Rijksuni-
versiteit Groningen/Niederlande als 
Associate Professor und einen Ruf an 
die Universität Hohenheim auf eine 
Professur für Nutrigenomics erhalten.

Der Rektor hat Dr. Martina Schrall-
hammer, Technische Universität Dres-
den, den Ruf auf die neueingerichtete 
Juniorprofessur für Mikrobiologie erteilt.

Fakultät für Umwelt 
und Natürliche Ressourcen

Prof. Dr. Reto Gieré, Mineralogie, hat 
den Ruf an die University of Pennsyl-
vania/USA angenommen. 

Der Rektor hat Prof. Dr. Marc Hane-
winkel, Eidgenössische Forschungs-
anstalt WSL Birmendorf/Schweiz, den 
Ruf auf die Professur für Forstökonomie 
und Forstplanung erteilt.

Technische Fakultät

Prof. Dr. Moritz Diehl, Katholieke Uni-
versiteit Leuven/Belgien, nimmt den Ruf 
auf die Professur für Systemtheorie an.

Dr. Olaf Ronneberger wurde mit Wir-
kung vom 1. Juli 2013 für die Dauer von 
2 Jahren zum Juniorprofessor für das 
Fach Image Analysis ernannt.

Jährlich zeichnet die Albert-Lud-
wigs-Universität Dozierende, die 
herausragende Lehrveranstaltungen 
auf hohem inhaltlichem und didakti-
schem Niveau anbieten und innovative 
Lehrkonzepte umsetzen, mit dem Uni-
versitätslehrpreis aus. Die vier Preis-
trägerinnen und Preisträger 2013 er-
halten als Preisgeld jeweils 1.250 Euro. 
Darüber hinaus verleiht die Universität 
einen Sonderpreis für studentisches 
Engagement. Die Auszeichnung ist 
mit 500 Euro dotiert. Die Preise wer-
den im Oktober 2013 im Rahmen der 
Eröffnung des Akademischen Jahres 
2013/14 überreicht:

Prof. Dr. Hannah Bast, Lehrstuhl 
für Algorithmen und Datenstruktu-
ren am Institut für Informatik, erhält 
den Universitätslehrpreis für ihr 
didaktisches Konzept „Learning by 
Programming“.

Prof. Dr. Bernd Becker, Lehrstuhl 
für Rechnerarchitektur am Institut für 
Informatik, erhält den Universitäts-
lehrpreis für das didaktische Projekt 

„SMILE – Smartphones in der Lehre“.

Dr. Philipp Späth, Lehrstuhl En-
vironmental Governance am Institut 
für Umweltsozialwissenschaften und 
Geographie, erhält den Universitäts-
lehrpreis für die Lehrveranstaltung 
„Problemlösungskompetenz durch 
interdisziplinäres Planspiel im Modul 
Technology Assessment“.

Dr. Jessika Nowak, Lehrstuhl für 
Mittelalterliche Geschichte am Histo-
rischen Seminar, erhält den Universi-
tätslehrpreis für die Lehrveranstaltung 
„Deutsch-französisches Forschungs-
atelier ‚Junge Mediävistik‘“. 

Pablo Rodrigo Grassi, Student 
der Biologie, erhält den Sonderpreis 
für studentisches Engagement für 
seine fächerübergreifenden Ver-
anstaltungsangebote zum Thema 
Leben. Grassi organisierte in den 
vergangenen Jahren gemeinsam 
mit einer von ihm gegründeten Stu-
dierendengruppe und begleitenden 
Dozierenden fünf fächerübergrei-
fende wöchentliche Seminare, fünf 

Blockseminare und im Wintersemes-
ter 2012/13 eine öffentliche Vortrags-
reihe für Studierende der Geistes-, 
Sozial- und Naturwissenschaften.

Im Rahmen der ersten Nachwuchs-
akademie „Zahnmedizin“ der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft (DFG) 
waren zwei Freiburger Nachwuchswis-
senschaftlerinnen der Klinik für Zahn-
erhaltungskunde und Parodontolo-
gie am Universitätsklinikum Freiburg 
mit ihren Projektanträgen erfolgreich. 
Dr. Stefanie Feierabend erhielt eine 
Förderungszusage für ihr Projekt „Ge-
netische Grundlagen der Molaren-
Inzisiven-Hypomineralisation (MIH)“. 
Gemeinsam mit Prof. Dr. Judith Fi-
scher vom Institut für Humangenetik 
wird sie nach den Ursachen der weit-
verbreiteten Schmelzbildungsstörung 
MIH suchen. Dr. Susanne Proksch 
wird im Rahmen ihres Projekts „Mo-
lekulare Untersuchungen zur Wirkung 
von mesenchymalen Stammzellen des 
Knochenmarks auf Zellen parodonta-
ler Gewebe“ gefördert. Sie wird das 
Zusammenspiel von Stammzellen und 
Zahnfleisch gemeinsam mit der Ab-
teilung für Orale Biotechnologie unter 
Prof. Dr. Pascal Tomakidi untersu-
chen. Die DFG fördert die Pilotstudien 
mit jeweils mehr als 70.000 Euro.

Manuel Blum, Informatiker am Lehr-
stuhl für Maschinelles Lernen an der 
Technischen Fakultät der Universität 
Freiburg, hat beim Power-Trading-
Agent-Wettbewerb (Power TAC) den 
dritten Platz erreicht. Bei dem zum 
ersten Mal veranstalteten Wettbewerb 
übernehmen die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer die Rolle von Energiemak-
lern, die ihre Kundinnen und Kunden 
über lokale Anbieter oder über den 
Großmarkt mit Strom versorgen. Ziel 
des Wettbewerbs ist es, zukünftige 
Strommärkte zu simulieren. Diese be-
nötigen nicht nur effi ziente und güns-
tige Quellen für erneuerbare Energien, 
sondern müssen auch Preisanreize 
schaffen, die zu einer nachhaltigeren 
Energieversorgung und zu einer ver-
besserten Abstimmung zwischen An-
gebot und Nachfrage führen.

Prof. Dr. Marie-Pierre Laborie, 
Forstliche Biomaterialien, wurde zum 
Fellow der International Academy of 
Wood Science gewählt. Die Einrich-
tung unterstützt weltweit Forscherin-
nen und Forscher, die sich mit biolo-
gischen, chemischen, physikalischen 
sowie technischen Aspekten der Holz-
wissenschaften beschäftigen. Darüber 
hinaus wurde Laborie für die nächs-
ten vier Jahre zur Vorsitzenden der 
American Chemical Society, Division 
Cellulose and Renewable Materials, 
gewählt. Die Gesellschaft ist der pro-
minenteste internationale Verbund auf 
dem Gebiet der Forschung zu Zellstoff 
und erneuerbaren Materialien.

Prof. Dr. John Nerbonne, Linguistik,  
Rijksuniversiteit Groningen/Nieder-
lande, hat im August 2013 im Rahmen 
des Humboldt-Forschungspreises der 
Alexander-von-Humboldt-Stiftung sei-
nen Forschungsaufenthalt an der Uni-
versität Freiburg begonnen. Gastgeber 
ist Prof. Dr. Peter Auer.

Prof. Dr. Gary J. Schrobilgen, Mo-
lekül- und Komplexchemie, McMaster 
University/Kanada, hat im Juli 2013 im 
Rahmen des Humboldt-Forschungs-
preises der Alexander-von-Humboldt-
Stiftung seinen Forschungsaufenthalt 
an der Universität Freiburg begonnen. 
Gastgeber ist Prof. Dr. Ingo Krossing.

Die Jury des baden-württembergi-
schen Ministeriums für Umwelt, Klima 
und Energiewirtschaft hat der Smart-
Exergy GmbH den diesjährigen Um-
welttechnikpreis Baden-Württemberg 
in der Kategorie „Mess-, Steuer- und 
Regeltechnik“ verliehen. Das Unter-
nehmen ist eine Ausgründung des 
Lehrstuhls für elektrische Mess- und 
Prüfverfahren am Institut für Mikro-
systemtechnik der Universität Freiburg. 
Die von der Firma entwickelte Techno-
logie soll die Leistung und Sicherheit 
von Fotovoltaikmodulen steigern. Der 
Umwelttechnikpreis wird alle zwei Jah-
re in vier Kategorien vergeben und ist 
insgesamt mit 100.000 Euro dotiert. 
Dr. Tolgay Ungan, Geschäftsführer 
von SmartExergy, gründete die Fir-
ma gemeinsam mit Patrick Steindl im 
März 2012.
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Eine Publikation ist die Krönung 
eines Wissensfindungsprozesses. 
Aber so, wie wissenschaftlicher Aus-
tausch eigentlich in den Teeküchen 
der Institute und nicht auf Konfe-
renzen stattfi ndet, werden wissen-
schaftliche Texte nicht auf Bütten-
papier, sondern per E-Mail versandt. 
Martin Jost hat den Freiburger Ver-
teiler Universitäts-Mailgateway Exim 
4.80.1 zu seinem Selbstverständnis 
als Forschungshelfer befragt.

uni'leben: Exim 4.80.1, Sie liefern 
elektronische Post aus, tagein, tag-
aus und sogar nachts. Ist das ein 
undankbarer Job?

Exim 4.80.1: Keineswegs. Kommuni-
kation ist meine Bestimmung. Das Ar-
beitsaufkommen stört mich nicht. Was 
mich stört, ist die mangelnde Anerken-
nung.

Weil niemand an Sie denkt, solan-
ge alles funktioniert?

Viel schlimmer: Weil alle auf mich 
schimpfen, wenn mir mal ein Anhang 
ein paar Megabyte zu groß war. Oder 
doch mal ein Spam durchkommt.

Ist das Aussortieren von Spam-
post ein wichtiger Teil Ihrer Arbeit?

Ein wichtiger Teil? Spams auszusor-
tieren ist sozusagen mein Hauptberuf. 
Bis zu 400.000 unerwünschte Werbe-
mails prasseln jeden Tag auf mich 
ein. Die echten E-Mails von Mensch 
zu Mensch zuzustellen – im Schnitt 
60.000 am Tag – ist die kleinere Auf-
gabe. Aber natürlich ist diese Kommu-
nikation das, worum es geht.

Entschädigt Sie diese Erfüllung 
für den ganzen Ärger?

Ja, denn ich bearbeite nicht irgend-
welche Post. Ich bin ein Universi-
täts-Mailgateway. Das Internet wur-
de für die Wissenschaft geschaffen, 
die ersten E-Mails wurden zwischen 
Universitäten ausgetauscht. Ich bin 
eine Ausfahrt zur Autobahn der neuen 
Gedanken. Eine Kelle im Ideen-Ping-
pong zwischen Forscherinnen und 
Forschern. „Re: AW: Re: Re: Re: AW: 

…“ bedeutet für mich: Das Wissen 
wächst mit jeder Mail. Die Menschheit 
ist wieder ein paar Anhänge klüger 
geworden.

Abgehört!

Abgesahnt!

versum

Alumni antworten: 
Arnold Stadler

Wo haben Sie in Freiburg 
am liebsten gelernt, getanzt 
und gegessen?

Gelernt habe ich am liebsten in der 
Schwarzwaldstraße 228 von meinem 
gelehrten Freund Heinrich Wiegand 
Petzet. An der Universität lernte ich 
bei den Theologieprofessoren Karl 
Lehmann und Alfons Deissler. Aber 
auch von meinen Freunden wie Uwe 
Zapf, Ulla und Paula habe ich viel 
gelernt. Getanzt habe ich damals 
auch noch, auf dieser und jener 
Fete. Noch lieber schwamm ich aber 
in den Baggerseen. Und gegessen 
habe am liebsten in der – leider nicht 
mehr existierenden – „Frohen Ein-
kehr“ an der Lehener Straße. Das 
Tellerschnitzel war so gut, dass ich 
am liebsten einen Schnitzelführer 
geschrieben hätte, mit der „Frohen 
Einkehr“ als erster Adresse – wenn 
ich nicht noch lieber Vegetarier ge-
wesen wäre. 
                                             

Welche Erkenntnis aus Ihrer 
Studienzeit hat Sie nachhaltig 
geprägt?

Dass es nicht für die Universität, 
sondern für das Leben war.
                                                                               

Welchen Rat würden Sie 
Studierenden geben?

Sich dessen bewusst zu sein, dass 
sie an einer Universität sind und 
nicht an einer Fachschule. Auf das 
Lesen beim Studieren nicht zu 
verzichten. Und zu wissen, dass sie 
an der Universität nicht allein auf 
der Welt sind. Es darf nicht zum 
„struggle for life” und „survival of the 
fi ttest” werden. Also bitte keinen 
Darwinismus!

Was ist schade daran, 
kein Student mehr zu sein?

Ich bin nach wie vor Student.           

„Typisch Student“ war zu 
meiner Zeit … 

…ein politisches Bewusstsein von 
Wyhl her zu haben. Und dann 
das Diskutieren, auch in den vielen 
Kneipen, und danach.

Dr. Arnold Stadler wurde 1954 in 
Meßkirch geboren. Von 1973 bis 
1979 studierte er Katholische Theolo-
gie in München und in Rom. Aus Ita-
lien kam er allerdings nicht mit dem 
Wunsch zurück, Priester zu werden: 
Anfang der 1980er Jahre begann er 
ein Zweitstudium der Germanistik in 
Freiburg und Köln. Dort legte er 1986 
seine Dissertation über die Psalmen-
rezeption im Werk von Bertolt Brecht 
und Paul Celan vor. Seinen ersten 
Roman „Ich war einmal“ schrieb 
Stadler auf seinem Freiburger Bal-
kon an der Wentzingerstraße, da-
mals noch mit dem Blick auf Münster 
und Schauinsland. Seitdem folgten 
Romane, Erzählungen und Essays, 
die dem Schriftsteller unter ande-
rem den Georg-Büchner-Preis, den 
Kleist-Preis sowie den Johann-Peter-
Hebel-Preis eingebracht haben.

Abgefragt!
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Wie viele Menschen be-
suchen durchschnittlich 
jeden Tag den Privat-
wald der Freiherr-von-
Gayling’schen Verwaltung, 
der an Freiburg-Kappel 
grenzt?

Abgelästert!
Von Menschen gemacht, von Apps gelöst

von Rimma Gerenstein

Wer nicht weiß, wie er ein Problem 
lösen soll, ist selber schuld. Im Smart-
phone-Zeitalter gibt es keinen Grund 
zur Ratlosigkeit. Apps erleichtern Men-
schen das Leben, sie liefern ihnen die 
Welt samt Bedienungsanleitung auf die 
Hand. Die Anwendungen machen die 
nächste Straßenbahnhaltestelle aus-
fi ndig, rechnen Meilen in Kilometer um, 
scannen, ob eine Handcreme genma-
nipulierte Inhaltsstoffe enthält, verwan-
deln das Display in eine rosafarbene 
Wasserwaage, die Frauen anzeigt, ob 
ihr Schminkspiegel gerade hängt, und 
helfen Männern dabei, sensibel auf die 
Bedürfnisse ihrer Partnerin einzugehen, 
indem sie deren Menstruationszyklus 
überwachen und analysieren: „Heute 
kann sie etwas gereizt sein. Schenken 
Sie Ihrer Liebsten Schokolade.“

Noch nie war es so einfach, ge-
schmeidig durch den Alltag zu glei-
ten – auch Hochschulen wollen ihren 

Studierenden diesen Service nicht 
vorenthalten. Nützlichkeit lautet das 
Zauberwort: Apps informieren über 
den Speiseplan der Mensa und die 
nächstliegende Toilette oder zeigen 
den Weg durch die Bibliotheksregale 
zum gewünschten Buch. So weit, so 
gewöhnlich. Eine progressive Institution 
wie die Universität Freiburg muss ihren 
Studierenden aber mehr bieten – und 
zwar bereits bevor sie sich einschrei-
ben. Junge, entscheidungsscheue 
Naturen könnten zum Beispiel mit der 
„Garderobe-App“ leicht feststellen, wel-
cher Studiengang für sie geeignet ist. 
Weite Stoffhosen mit afrikanischen 
Mustern und Umhängetaschen im pe-
ruanischen Streifendesign? Ethnologie. 
Poloshirts in Pastelltönen, Cordhosen 
und Barbour-Jacke? Willkommen an 
der Rechtswissenschaftlichen Fakultät. 
Im Studium gibt es ebenfalls viele Mög-
lichkeiten, Studierende zu unterstützen. 
Wie wäre es mit einer „Akademiker-

App“, die Hausarbeiten einem adäqua-
ten Sprachregister anpasst? Aus jedem 
„bedeutend“ macht sie ein „signifi kant“, 
„zwei unterschiedliche Gründe“ werden 
zur „polyvalenten Dichotomie“ und „so 
wie im anderen Buch“ korrigiert sie zu 
„intertextuellen Referenzen“. Studieren-
de sparen Zeit und Lehrende ärgern 
sich nicht über unbeholfen bäuerliche 
Idiolekte. Win-win.

Möchte die Albert-Ludwigs-Universi-
tät die Zukunft des kreativen Problem-
lösens aber nachhaltig prägen, sollte 
sie die strukturellen Gegebenheiten 
revolutionieren: Mit „App Development 
Studies“, dem weltweit ersten grund-
ständigen Bachelorstudiengang für 
App-Design, erschließt sie nicht nur 
lukrative wirtschaftliche Potenziale. Vor 
allem bringt sie ihren Studierenden bei, 
dass kein Problem ungelöst und kein 
Bedarf ungestillt bleiben muss – solan-
ge ein Handy in Reichweite ist.

In der Not frisst der Teufel Fliegen – und die Studentin legt sich schon mal unter einer Brücke schlafen, wenn es mit der Wohnungssuche nicht geklappt hat. 
Ganz so schlimm hat es Annika Stahl nicht getroffen: Die Studentin präsentierte ihre Installation „Zimmer-frei?!“ bei einer Kunstausstellung der Pädagogischen 
Hochschule Freiburg. Für ihr Projekt verwendete sie unter anderem ein Plakat des Studentenwerks Freiburg, auf dem Universitätsrektor Prof. Dr. Hans-Jochen 
Schiewer dafür wirbt, Zimmer an Studierende zu vermieten. Das Bett stand müden Kommilitoninnen und Kommilitonen einen Tag lang zur Verfügung: reinlegen, 
powernappen und wieder ran an die echte Wohnungssuche. 

Abgelichtet! FOTO: SANDRA MEYNDT

a) 254 Menschen
b) 598 Menschen
c) 379 Menschen
d) 158 Menschen

Gewinnen Sie einen Fotokurs bei 
Fotogräfi n Lisa, einen Friseurbe-
such im Salon Pure Hair und einen 
Gutschein für das Gasthaus zum 
Stahl.

Schicken Sie Ihre Antwort an 
unileben@pr.uni-freiburg.de 
Einsendeschluss ist der 11.10.2013.  

von Martin Jost
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